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			Über dieses Buch

			Stefan Gemmel

			Im Zeichen der Zauberkugel – Das Vermächtnis der Dschinn (Bd. 12)

			Mit Bildern von Katharina Madesta

			Alex und Sahli trauen ihren Augen kaum! Argus’ finsterer Plan scheint aufgegangen zu sein. Denn jetzt haben die Freunde es nicht mehr nur mit einem Dschinn zu tun, sondern gleich mit dreißig! Und alle verfolgen das gleiche Ziel: ihren Meister an die Macht zu bringen. Das müssen die beiden Jungs zusammen mit den Zwillingen und der Gestaltwandlerin Charda in jedem Fall verhindern. Die Frage ist bloß: Wie sollen sie gegen eine ganze Horde Argusse ankommen?
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			EIN RUMPELN VOR DEM HAUS
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			Alex saß am Schreibtisch in seinem Zimmer und fuhr mit der Spitze des Bleistifts über ein Blatt Papier. Seine Zungenspitze war zwischen den Zähnen zu sehen, was immer ein Anzeichen dafür war, dass er hoch konzentriert und völlig in Gedanken versunken war.

			„Alex?“ Die Stimme seines besten Freundes holte ihn in die Wirklichkeit zurück.

			„Was?“ Alex schaute sich um, als erwachte er aus einem tiefen Traum.

			Sahli stand mit einem besorgten Gesichtsausdruck neben ihm. „Ist alles gut mit dir?“, fragte er. „Ich habe dich dreimal angesprochen. Du sitzt schon seit zwei Stunden hier und ich hab mich gefragt, ob alles in Ordnung ist.“

			„Zwei Stunden?“ Alex versuchte, in die Realität zu finden. „Echt?“ Er blickte auf das Bild, das er gemalt hatte. „Ich hab doch nur ein bisschen gezeichnet.“

			Sahli beugte sich vor und betrachtete die Zeichnung.

			„Wow!“, stieß er hervor. „Das ist sehr beeindruckend, Alex. Ich wusste gar nicht, dass du so gut malen kannst.“

			„Ich bisher auch nicht“, kicherte Alex als Antwort und strich mit dem Finger über das Papier. „Aber mir war danach, all das, was passiert ist, in einem Bild festzuhalten.“

			Sahli sah sich die Zeichnung noch genauer an. Das Labyrinth des Minotaurus war links oben in der Ecke deutlich zu erkennen. Daneben stand das Stierwesen. Zu seiner Linken war eindeutig Iskhuros auszumachen und der Teich, durch den sie aus Atlantis geflohen waren. Der Dipnoi war direkt an Iskhuros’ Seite. In der Mitte des Bilds prangte der Tempel der Maya. Auf der Spitze war Itzel zu erkennen. Sie vollführte einen Nebelzauber. Auf ihrer linken Seite stand Argus mit einem Edelstein in den Händen. Zu Itzels rechter Seite brüllte ein Dinosaurier. Unter ihm glitt ein fliegender Teppich durch die Lüfte – und darunter wiederum war ein Kamel aus Sand zu sehen. Am Bildrand standen Alex, Sahli, die Zwillinge, Kadabra, Bim, Baklebrud Charda und die Großeltern Hand in Hand nebeneinander.

			„Wirklich beeindruckend“, flüsterte Sahli anerkennend. „Das alles ist dir sehr gut gelungen, Alex. Aber ich finde, da fehlt noch jemand.“

			„So?“ Alex ließ den Blick über das Bild schweifen. „Findest du?“

			Sahli lächelte. „Ja, ich finde schon. Unten in der Reihe, wo noch etwas Platz ist, müsste jemand ganz Besonderes hin.“

			Alex kratzte sich am Kopf. Ihm wollte nicht einfallen, wen Sahli meinte.

			Schließlich setzte Sahli zu einer Antwort an: „Ich finde, du solltest dort …“

			Ein Knall ließ das ganze Haus erbeben.

			Alex sprang auf und rannte zum Fenster. „Was war das?“, rief er und schaute nach draußen. Es war nichts Außergewöhnliches zu entdecken. Außer den Nachbarn, die ebenfalls überrascht an die Fenster oder aus den Häusern stürmten, um nachzusehen, woher dieses Geräusch stammte. Doch anscheinend konnten auch sie nichts erkennen.

			Nur Sahli lachte begeistert auf, als er an Alex’ Seite stürmte und ebenfalls aus dem Fenster blickte.

			„Ha! Wie aufs Stichwort“, lachte Sahli und rannte hinaus.

			Alex versuchte noch einmal, etwas in der Richtung zu erkennen, in die Sahli geschaut hatte, doch er sah nur einen Strauch.

			Bis er sich selbst gegen die Stirn klopfte. „Aber klar!“

			Nun stürmte auch er völlig begeistert die Treppe hinunter.

			Draußen, am Strauch, stand Sahli und drückte sich gegen seinen für alle anderen unsichtbaren Drachen. „Huo, du bist zurück“, murmelte er und alle Nachbarn fragten sich vermutlich, welches besondere Spiel Alex und Sahli da am Strauch spielten.

			[image: Die Illustrationen sind für das gesamte Buch in schwarz-weiß gehalten. Alex hat kurzes, helles Haar und umarmt innig mit geschlossenen Augen den riesigen Drachen Huo. Huo hat einen schuppigen Körper, spitze Zacken auf dem Rücken, Flügel und zwei Hörner auf dem Kopf. Auch er hat zufrieden seine Augen geschlossen.]

			Aber allmählich zogen sich alle von den Fenstern und Türen zurück.

			„Huo“, begrüßte nun auch Alex den Drachen und streckte eine Hand nach ihm aus. Er konnte ihn zwar nicht sehen, aber durch Sahlis Umarmung erahnen, wo Huo gerade stand.

			„Täusche ich mich oder fühlt er sich ein bisschen runder an?“, fragte Alex.

			Sahli lächelte. „Du solltest ihn mal sehen. Er ist kugelrund. Er hat sich bei Iskhuros wohl richtig satt gefressen. Die Lava scheint ihm geschmeckt zu haben. Darum hat es vorhin auch so arg gepoltert. Huo hat bei der Landung wohl sein neues Gewicht unterschätzt.“

			Er lachte seinem Drachen zu. „Da werden wir aber einige Flüge unternehmen müssen, bis du das wieder abtrainiert hast, was?“, lachte Sahli und drückte sich noch einmal fest gegen den Drachen.

			Alex tat es ihm nach. Es war ein wunderschönes Gefühl, Huo wieder hier zu haben. Einen starken Drachen an der Seite zu haben, wenn Argus wieder auftauchte, gab ihm etwas Sicherheit. Denn dass Argus wiederkommen würde, war Alex und wohl auch allen anderen klar.

			Und er wollte vorbereitet sein.

			Argus stand in seiner Höhle vor dem Tisch und ließ einen Finger durch die magische Schale gleiten. Er war hoch konzentriert und in Gedanken versunken. Mit seiner Magie hatte er einen Nebelhauch erschaffen, der knapp über der Schale schwebte. Argus ließ die Spitze des Zeigefingers durch den Nebel gleiten, um Figuren zu zeichnen. Für kurze Momente entstanden Personen, die sich gleich darauf wieder auflösten und in neue Personen verwandelten: Gorr, Netphen-Ara-Ok, Chao-Linn, Eedok, Annatu und schließlich auch der Großmeister, den Argus allerdings schnell wieder wegwischte. Ihn wollte er nicht anschauen müssen. Stattdessen ließ er zum Abschluss Itzels Gesicht sehr lange in dem Nebel schweben. Nachdenklich schaute er sie an und spürte, dass er sie tatsächlich mochte. Mehr noch: Sie fehlte ihm. Ein Gedanke schoss Argus durch den Kopf: Wie wäre es gewesen, wenn ich mich anders verhalten hätte? Ob Itzel und ich Freunde geworden wären und nicht nur kurzzeitig Verbündete?

			Ja, Argus empfand eine Art Sehnsucht. Er spürte tief in sich hinein – etwas, das er nicht gerne tat – und merkte, dass er sie wirklich vermisste. Dass er gern an ihrer Seite gewesen wäre, dass er …

			„Ach! Bei allen Höllenhunden!“, riss er sich brüllend selbst aus seinen Gedanken. „Was mache ich denn hier?“

			Er schaute noch einmal auf Itzels Gesicht im Nebel, bevor er es mit einer solch heftigen Handbewegung verschwinden ließ, dass er das Gleichgewicht verlor, zur Seite schwankte und aus Versehen eine schmale Vase anstieß, die dort stand. Während Argus sich mit beiden Händen am Tisch halten und wieder aufrichten konnte, hatte die Vase nicht so viel Glück. Sie kippte und fiel scheppernd zu Boden, wo sie in mehrere Teile zerbrach.

			Argus verzog unglücklich das Gesicht. Er hatte diese Vase sehr gemocht. Sie war ein Geschenk gewesen. Ein Geschenk von Itzel. Und so, wie er seine Sehnsucht nach ihr weggestoßen hatte, so hatte er nun auch diese tönerne Vase zerschlagen. Wie ein Sinnbild für die zerstörte Freundschaft lag die Vase nun in etlichen Scherben vor ihm. Genauer gesagt in exakt …

			„… dreißig Scherben“, flüsterte Argus mit Blick auf das Unglück. Er wunderte sich selbst, warum er die Scherben gezählt hatte, statt sie aufzuheben. Doch dann hatte er einen Geistesblitz. Noch einmal schaute er auf die Scherben und zählte sie durch. „Dreißig!“

			Woran erinnerte ihn diese Zahl? Sie nistete sich in seinen Gedanken ein, füllte allen Raum in seinem Gehirn aus: dreißig. Es musste einen Grund geben, warum ihn diese Zahl so einnahm. Einen Grund, warum er die Scherben gezählt hatte, ohne es recht wahrzunehmen. Und jetzt fiel es ihm ein. Sein Gesicht hellte sich auf. Seine dreieckige Pupille weitete sich. Ein Gefühl des Glücks durchfuhr ihn.

			„Dreißig“, lachte er in seiner krähenhaften Art auf. „Dreißig! Das ist die Lösung.“

			Sein heiseres Lachen schallte noch für einige Zeit aus seinem Versteck in die Wüste hinaus, wo es ungehört vom Wind davongetragen wurde.

			Endlich! Endlich wusste Argus, was zu tun war. Bisher hatte er auf die falschen Freunde gesetzt und auf die falschen Lösungen gebaut. Und dabei war alles so einfach. So genial einfach.

			„Dreißig!“, lachte er erneut, bevor er sich doch dazu herabließ, die Scherben der Vase vom Boden aufzusammeln. Es war das Letzte, was er tat, bevor er mit den Vorbereitungen zur Lösung all seiner Konflikte mit Sahli und seinen Freunden begann. Den allerletzten Vorbereitungen zu seinem allerletzten Plan.
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			Huo genoss die Streicheleinheiten der beiden Jungen an seiner Seite. Er knurrte zufrieden vor sich hin, streckte sich aus und schloss die Augen. Kurz darauf war er eingeschlafen.

			„Der Arme“, seufzte Sahli. „Er ist völlig erschöpft.“

			„Komm, wir lassen ihn schlafen“, schlug Alex vor und Sahli nickte.

			„Das ist jetzt das Allerbeste für ihn.“

			Sie drehten sich um und schlichen davon, als plötzlich ein lautes Rumpeln aus dem Haus zu hören war. Ein donnerndes Rumpeln, gefolgt von einem gebrüllten Fluch: „Bei allen Wüstentieren, was für ein entsetzliches Unglück!“

			Huo zuckte erschrocken zusammen und riss die Augen auf, was aber natürlich nur Sahli allein sehen konnte.

			„Das war Charda“, vermutete Alex.

			„Lauf zu ihr und sieh nach, was los ist“, sagte Sahli. „Ich beruhige Huo.“ Und damit drehte er sich um und streichelte seinen riesigen Freund zurück in den Schlaf.

			Alex rannte auf das Haus zu. „Charda?“, rief er. „Alles gut?“

			Er riss die Haustür auf und stürzte in den Flur. Was er dort zu sehen bekam, erschreckte ihn zuerst, doch dann musste er laut lachen.

			Charda saß auf den Bodenfliesen, mit einem verwirrten Blick. Sie war über und über mit Weihnachtsdekoration behangen. Eine Lichterkette ringelte sich über Kopf und Schultern, eine rote Weihnachtskugel hing an einem Ohr, während das andere ein Plastiktannenzapfen schmückte. Und in ihrem Schoß lag ein Rentier aus Holz, das ebenso verwirrt dreinschaute wie Charda.
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			„Was ist denn hier passiert?“, fragte Alex, als Liv und Sally auf der oberen Treppenstufe erschienen. Sie hatten das Rumpeln ebenfalls gehört und verhielten sich nun genau wie Alex eine Sekunde zuvor. Erst schauten sie verwirrt, dann mussten sie bei Chardas Anblick laut lachen.

			„Ist es nicht noch ein bisschen zu früh für Weihnachten?“, witzelte Liv.

			„Aber du bist der hübscheste Weihnachtswichtel, den ich je gesehen habe“, kicherte Sally.

			Sie liefen die Stufen nach unten und halfen Charda, sich von all dem Schmuck zu befreien. Und natürlich fragten auch sie: „Was ist passiert?“

			Als gäbe es ein Echo im Haus, erklang von der obersten Stufe ebenfalls die Frage: „Was ist passiert?“

			Oma Ilse eilte die Treppen herab und erschrak, als sie Charda auf dem Boden sitzen sah.

			„Du meine Güte, Charda!“, rief sie und beeilte sich, Charda zu helfen.

			Charda schüttelte sich und befreite sich mit der Hilfe der Zwillinge von der Lichterkette, während Oma Ilse ihr den Tannenzapfen und Alex die Kugel von ihren Ohren pflückte.

			Gerade wollte Charda allen erklären, was los war, als die Haustür wieder aufgerissen wurde und Sahli die Frage nun zum vierten Mal stellte: „Was ist passiert?“

			Charda beeilte sich mit der Antwort, bevor noch jemand diese Frage stellen konnte. „Oma Ilse brauchte Hilfe“, erklärte sie. „Vorhin beim Frühstück sagte sie, sie wolle einige Kartons aus einem Zimmer auf den Dachboden räumen. Und da habe ich …“ Sie machte eine Pause, weil sie es genoss, „ich“ sagen zu können. „Und da habe ich angeboten, ihr zu helfen.“

			Liv zeigte auf den Karton, der Charda aus den Händen geglitten war, als sie ihn nach oben hatte tragen wollen.

			„Weihnachtssachen?“, hakte sie nach.

			Oma Ilse nickte. „Ich möchte Platz schaffen“, erklärte sie. „Platz, um Charda ein schönes Zimmer einzurichten. Es geht doch nicht, dass sie sich weiter Alex’ Zimmer mit den beiden Jungen teilt. Also möchte ich das kleine Räumchen, das einmal als Arbeitszimmer gedacht war, für sie herrichten. Da liegt eh nur Trödel herum, den wir auf den Dachboden bringen können. So bekommt Charda ein richtig schönes Zimmer, wenn sie nun hier bei uns lebt.“

			„Oh.“ Chardas betroffene Stimme hallte durch den Flur. Sie blickte sehr betreten zu Oma Ilse und es war ihr anzusehen, dass sie nach den richtigen Worten suchte.

			Oma Ilse ahnte, was das bedeutete. „Es sei denn, du hast andere Pläne, Charda.“

			„Nun …“ Charda spielte mit den Fingerspitzen an ihrer Kleidung herum. „Nun, ich …“

			Oma Ilse trat zu ihr und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Nur zu. Sprich dich aus. Wir sind unter uns.“

			Charda blickte auf und sah Oma Ilse in die Augen. „Ich dachte daran, nach Hause zurückzukehren. In meine Wüste, in mein Zuhause, zu meiner Familie.“

			„Oh.“ Noch einmal erklang das Wort auf betroffene Art und Weise. Dieses Mal kam es von Sahli, denn Chardas Worte hatten in ihm etwas zum Klingen gebracht.

			„Ich …“ Nun fingerte auch er an seiner Kleidung herum. „Ich … Nun ja …“

			Alex wandte sich ihm zu. „Sprich es aus, Sahli. Wir sind unter uns“, sagte er und wunderte sich selbst, dass er sich gerade wie seine eigene Großmutter anhörte.

			Sahli schaute sich im Kreis um. „Bitte versteht das nicht falsch. Ihr seid die besten Freunde, die ich mir wünschen kann. Ich lebe mit euch wie mit einer Familie, aber … aber …“

			„… aber wir sind eben nicht deine Familie“, nahm Oma Ilse ihm den Druck, es selbst aussprechen zu müssen. Sie wandte sich an Charda. „Und du hast auch Sehnsucht nach zu Hause?“, fragte sie.

			Charda nickte und Tränen stiegen ihr in die Augen.

			Liv und Sally nahmen sie rasch in die Arme. Und Alex drückte Sahli an sich.

			Oma Ilse schaute von einer Gruppe zur anderen und sagte: „Aber das verstehen wir doch sehr gut.“

			„Wirklich?“, schniefte Charda. „Ich wollte nicht undankbar erscheinen.“

			Oma Ilse winkte ab. „Das hat nichts mit Dankbarkeit zu tun. Ein Zuhause ist ein Zuhause.“

			Sahli hob den Finger. „Aber ich habe zwei Zuhause“, erklärte er entschieden und alle im Raum verstanden, was er meinte.

			„Und gerade deshalb wird es Zeit, dass du deine eigentliche Familie mal wieder besuchst. Und weißt du was? Ich komme mit“, sagte Alex zu seinem Freund.

			Sahlis Augen weiteten sich. „Ehrlich, Alex? Wirklich?“

			„Natürlich. Du glaubst nicht, wie gern ich deine Familie kennenlernen möchte.“

			„Und wir auch!“, riefen die Mädchen wie im Chor.

			Sahli war sichtlich gerührt und ging zu Charda. „Wollen wir zurück in die Wüste reisen?“

			Charda faltete vor Begeisterung die Hände vor dem Kinn. „Oh, wie gern, Sahli! Wir können ja in die Zeit reisen, in der du gelebt hast. Wir können unsere Magie bündeln und genau zu dem Tag reisen, an dem Argus dich in die Kugel gesteckt hat.“

			Sahli erzitterte bei diesem Gedanken so sehr, als hätte ihm jemand einen Eimer voller Eiswürfel übergegossen. Doch sein Blick hellte sich rasch auf.

			„Ich verstehe, was du meinst, Charda“, sagte er freudig. „Für meine Familie wird es so sein, als wäre ich nie fort gewesen.“

			Charda lachte. „Genau das war mein Gedanke – von … mir.“ Sie hielt kurz inne, genoss das letzte Wort, das sie ausgesprochen hatte, und fuhr fort: „Ich würde auch gern deine Familie kennenlernen. Vielleicht haben sie Freude an einer neuen Nachbarin. Wenn sie genauso nett sind wie du, könnte ich mir keine bessere Nachbarschaft wünschen.“

			Sahli war sehr gerührt von ihren Worten und drückte sie kurz an sich. „Danke“, sagte er. „Dann lasst uns die Reise antreten.“

			„Aber nicht ohne uns“, erklang es aus dem Hintergrund. Kadabra und Bim kamen aus der Küche in den Flur.

			Sally ging in die Hocke und kraulte mit der linken Hand Kadabras Ohr und mit der rechten Hand Bims. Sie lachte. „Wir würden doch niemals ohne euch losziehen.“

			„Das will ich aber auch meinen“, tönte Kadabra in gespielt vorwurfsvollem Ton. „Ohne uns wärt ihr schon einige Male in der Klemme stecken geblieben.“

			„Wie in einer Mausefalle“, ergänzte Bim.

			„Einer riesigen Mausefalle!“, betonte Kadabra.

			„Einer haushohen Mega-XXL-Mammut-Mausefalle“, machte Bim weiter und Kadabra setzte noch einmal an. „Ja, einer –“

			„Ist ja gut!“, rief Alex lachend. „Wir haben verstanden: Ohne euch geht es nicht.“

			Kadabra und Bim blickten sich zufrieden an und Sahli eilte die Treppen hinauf, um seine Zauberkugel zu holen. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild seiner Eltern und seiner Kamele. „Lasst uns schnell alles vorbereiten!“, rief er voller Vorfreude. 

			„Ich muss nur noch alles vorbereiten“, murmelte Argus in seiner Höhle und beeilte sich, den Beutel mit Kräutern zu holen. Wenn er nur gewusst hätte, wie er seine Reisekrankheit wegzaubern könnte. Doch alle früheren Versuche hatten nichts gebracht. Im Gegenteil. Einmal hatte er sich dabei einen wochenlangen Schnupfen zugezogen, einmal ein tagelang zuckendes Auge und einmal hatten sich dabei sogar seine Zehen verknotet, sodass er sein Versteck einige Zeit nicht hatte verlassen können. Das war der Tag gewesen, an dem er beschlossen hatte, die Versuche einzustellen und stattdessen seinen Vorrat an Kräutern um ein Vielfaches zu vergrößern.

			Nun band er sich die Kräuter an seinen Gürtel und fasste sich grübelnd ans Kinn. Etwas fehlte ihm noch. Zumindest fühlte es sich so an. Er schaute an sich hinab. Schuhe, Gürtel, alles da. Er blickte an sich hinauf. Turban, frisch gebunden, alles in bester Ordnung.

			Doch dann fiel sein Blick auf die Ecke voller Gold und Diamanten, die er sich im Lauf der Jahrhunderte ergaunert hatte.

			„Geld!“, stieß er hervor und erinnerte sich an den ganzen Ärger, der ihn am Orakel von Delphi gepeinigt hatte. „Ich sollte Geld mitnehmen.“ Er eilte in die Ecke, füllte sich einen Beutel mit Geldstücken und stellte sich dann an seinen Tisch.

			„Ich bin bereit“, sagte er und schloss die Augen.
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			Die heiße Sonne hieß die Freunde willkommen und der Wind strich ihnen ebenfalls zur Begrüßung über den Rücken, als Alex, Sahli, Charda und die Zwillinge in der Wüste ankamen.

			In der Ferne blökten Kamele und Sahli schaute rasch in die Richtung des Geräuschs.

			„Meine Oase“, flüsterte er mit einer Stimme, aus der alle sein Glück, wieder hier zu sein, klar heraushörten.

			Liv legte ihm einen Arm um die Schultern. „Und wo ist dein Zuhause?“, fragte sie.

			Sahli zeigte in die entgegengesetzte Richtung.

			„Dort“, sagte er leise. „Es ist nur ein kurzer Weg. Früher bin ich ihn einmal in der Woche mit meinen Kamelen gegangen, um die Tiere an der Oase zu versorgen. Jetzt kommt es mir vor, als würde ich ihn zum ersten Mal sehen.“

			Liv drehte sich zu Charda um. „Und dein Zuhause?“

			„Mein eigentliches Zuhause ist dort“, antwortete sie und zeigte in die Richtung einiger hoher Sanddünen. „Doch in der Zeit, in der wir uns gerade befinden, werde ich dort niemanden antreffen, der mich noch kennt. Hier habe ich kein Zuhause mehr. Was meine Familie betrifft, so habe ich nur noch …“

			Ihr Blick ging zu der Oase und blieb an einigen Palmen hängen, die Alex und Sahli sehr bekannt vorkamen. Die Freunde wussten, dass darunter Argus’ Versteck lag.

			„… nur noch einen Bruder?“, beendete Sally den Satz und trat zu Charda. Sie nahm sie an der Hand, um sie zu trösten. „Sollen wir in eine andere Zeit reisen?“

			Charda schüttelte den Kopf. „Ich würde gern zuerst …“ Sie schüttelte heftiger den Kopf. „Nein, ich möchte lieber nicht … oder doch? Nein, lieber nicht. Andererseits …“

			Sally verstand, was in Charda vorging, und machte einen Vorschlag. „Wollen wir nach ihm sehen?“

			Charda seufzte. Sie drehte den Kopf in die Richtung von Sahlis Zuhause, dann wandte sie sich wieder der Oase zu.

			„Wir wollten doch zu Sahli“, flüsterte sie.

			Sahli trat nun ebenfalls auf sie zu. „Diesen einen Moment kann ich ruhig noch warten“, sagte er. „Es ist doch sinnvoll, dass du erst nach Argus schaust. Wenn du mit ihm ins Gespräch kommst, könnt ihr euch vielleicht versöhnen. Wenn das nicht gelingt, nehme ich dich mit zu meiner Familie und du wagst einen Neuanfang. Ohne Argus.“

			Charda blickte ihm fest in die Augen. „Du bist ein sehr kluger, weiser junger Mann, Sahli. Weißt du das?“

			Wie immer, wenn man ihn lobte, überhörte Sahli die Worte und sagte stattdessen rasch: „Kommt, wir bringen Charda zu Argus und danach geht es zu meiner Familie.“

			„Danke, ihr Lieben“, sagte Charda und ging erleichtert in Richtung Oase voraus.

			Liv und Sally folgten ihr. Alex hingegen bemerkte, wie Sahli einen sehnsüchtigen Blick in die Richtung seines Zuhauses warf, und er konnte hören, wie sein Freund tief seufzte. Alex verstand, dass sein bester Freund gerade ein großes Opfer brachte, um Charda beizustehen. Schon bei ihrem letzten Besuch an diesem Ort war es ihm nicht möglich gewesen, seine Eltern zu besuchen.

			Dieses Mal muss es klappen, nahm sich Alex vor. Unbedingt.

			Er legte eine Hand auf Sahlis Schulter und geleitete seinen Freund auf diese Art in Richtung Oase.

			„Du tust das Richtige“, flüsterte Alex ihm zu. „Wir stehen jetzt alle für Charda ein, aber nachher lerne ich endlich deine Familie kennen. Ich freue mich sehr darauf.“

			„Und ich erst“, antwortete Sahli und war sichtlich dankbar für Alex’ Hand auf seiner Schulter.

			Argus war bereit zu seiner Reise durch Zeit und Raum.
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